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52. Samstag den 27. Dezember 1884.

Ilboimemeutspreis:
Für die Stadt Sol o-

th nr in

Halbjahr!: Fr 4. SO.

Biertcljährl: Fri 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjahr!,: Fr, 5, —

Bierteljâhrl: str, 2, UV,

Für das Ausland:
Halbjahr!. : Fr. 6, 30,

Schweizerische

Kirchfit-Mlmg.

Sintückungsgebiihr:
!0 Cts, die Petitzeilc

(8 Pfg, RM. für
Deutschland,)

Erscheint jeden Samstag
I Bogen stark mit monat-
lichcr Beilage des „Schweiz.

Pnjlornl-Nlntles."

Briefe und Gelder

franco.

Abonnements Einladung pro s88o,

Die Tit, HH, Abonnenten, welche die Kirchenzeitung bisher durch die Post-

lmrklNlg bestellt hatten, sind ersucht, ihr Abonnement fur lstlîZ beförderlich wieder

auf den Postbnreans zn erneuern, damit keine Unterbrechung in der Zusendung eintrete.

Jenen Abonnenten, welche das Blatt bisher direct durch die Expedition in

Solothurn bestellt hatten, wird dasselbe pro 1885 ohne neue Anmeldung zum bis-

herigen Preise wieder zugesandt, falls sie die Znsendung nicht im Laufe der nächsten

Woche abbestellen.

Jahresschluß l884.
lNach Psalm 2

Die papnlarisirtc nntichristlichc Wissen-

schüft l „Warum toben die (Neu Heiden

und was grübeln die Völker im Gehalt

losen?" (V, I,)
Der EuItnrilüMpf: „Es stehen ans oie

Könige der Erde und eS kommen zn-

sammen die Machthaber wider den Herrn

und wider seinen Gesalbten (sprechend):

Lasst uns zerreißen ihre Bande und von

uns werfe» ihr Joch," (V, 2 und 3,)
Die Intervention'. „Der im Himmel

wohnt, lachet ihrer und der Herr spottet

ihrer. Dann redet er zu ihnen in sei-

nem Zorne nnd verwirret sie in seinem

Grimme," (V, 4 nnd 5.)
stamen sts caelo: „Ich aber bin als König

von ihm gesetzt über Sion, seinem heiligen

Berg, nnd ich verkündige sein Gesetz," (V. 6.)

Ltirisius den, dociie et in saecuis: „Der

Herr hat zn mir gesagt: Du bist mein

Sohn, heute habe ich dich gezeuget." (V, 7,)
Die heilige Propaganda der kalhol.

Misst»»'. „Begehre von mir, so will ich

dir geben die Heiden zn deinem Erbe

und zn deinem Eigenthum die Enden der

Erde," (V, 8,)
Die «»heilige Propaganda der Anarchie :

„Du wirst sie bändigen mit eiserner

Ruthe nnd sie zertrümmern wie Töpfer-
Waare," (V, 9

Epilog an die Fürsten nnd Macht-
Haber: „Und »nn, ihr Könige, werdet

verständig; lasset euch unterweisen, die ihr

Richter seid ans Erden, Dienet dem Herrn

i» Furcht nnd verherrlicht ihn mit Zittern.

Nehmet Zucht an, damit nicht etwa der

Zorn des Herrn über euch komme und

ihr zum Falle reif seiet vom rechten Wege,

wenn über Kurzem sein Zorngcricht anf-
brennt. Selig alle, die vertrauen anf

Ihn," (V. !0 bis 13,)

Die mcheilige ProplMnda der

Anarchisten.

Unmittelbar vor Jahresschluß l 884 wird

die alte Frage «Dustos, «zuist sto nuà?-
(is. 2>, II.) durch zwei Ereignisse in

sehr unheimlicher Weise beantwortet: durch

die Enthüllungen über das Dhnämit-Attentat

(auf dem Niederwald) vor den Schranken

des deutschen Reichsgerichtes in Leipzig und

durch die, vorletzten Montag in allen

Garnisonen des deutschen Reiches gleichzeitig

vorgenommene Durchsuchung nach „social-

demokratischen Schriften und Correspondenzen

bei der A r m e e." Zeigt diese Durchsuchung,

auch ganz abgesehen von ihrem Resultate,

daß selbst die rsttimn ratio des modernen

Staates, das Bajonnett, unzuverlässig zn
werden beginnt, so offenbart der Hochver-

rathsprozeß in Leipzig den Gnad, bis zn

welchem die Auflösung der Societät durch
den Anarchismus bereits vorgeschritten ist.

Vor den Schranken des Reichsgerichtes

hat der Hanptangeklagte, Reinsdorf, am 13,

sein „Glauben, Hoffen nnd Lieben" in
nachstehender Erklärung bezeugt:

„Als nach dem sogenannten glorreichen

Kriege die neue Aera begann, da sollte
eine bessere Zeit anbrechen. Es sollten

Zustände eintreten, die empfehlenswert!, und

nachahmenswerth seien, wie diese liberalen

Phrasen alle lauteten. Für die Arbeiter

hat jedoch die neue Aera nicht das Mindeste

gebracht. Die Arbeiter darben nach wie

vor, sie sind und bleiben die verachtete

Klasse, sie arbeiten bloß für die „oberen

Zehntausend." Sie bauen die schönsten

Paläste nnd wohnen in den armseligsten

Hütten. Sollen wir uns das noch länger

gefallen lassen? Ich sage, wer sich noch

länger treten läßt, wer nichts thut, um
die bestehenden Zustände zu ändern, der ist

kein Mann. (Stampft mit dem Fuß, daß

der Gerichtssaal erdröhnt.) Um eine Aen-

dernng dieser Zustände herbeizuführen, hat
sich in Deutschland eine socialdemokratische

Partei gebildet, DaS commnnistische Manifest

sagt: „Die Emancipation der Arbeiter kann

nur durch die Arbeiter selbst geschehen."

Die socialdemokratische Partei hat aber

längst diesen Grundsatz verlassen, die sog.

socialdemokratische Partei hat sich in eine

Bourgeois Partei verwandelt. Der Stimm-
zettel, sagen die sogenannten Socialdemo-

kraten, ist das Mittel, womit wir kämpfen.

Ich sage aber, ob Bebel und Liebknecht

in den Reichstag kommen, ist sehr gleich
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giltig, dadurch können die Zustände nicht

besser werden. Deshalb hat sich auch in

Deutschland eine anarchistische Partei ge-

bildet, die'svon Worten zur That übergehen

will. Diese anarchistische Partei ist nun

von den Socialdemokraten mit allen er-

denklichen Mitteln bekämpft worden. Als
der arme Hvdel in Berlin hingerichtet

wurde, der doch immerhin als Mann starb,

mag man sonst sagen, was man will, als

dieser arme Mensch in Berlin hingerichtet

wurde, da waren es gerade die sog. Social-

demokraten,k die den Menschen noch »ach

dem Tode beschimpften. Die Svcialdemo

traten bezeichneten sehr bald die Anarchisten

als Polizeispione, weil ihnen diese Bewegung

nnbegnem war. Die Socialdemokraten haben

ihre Agitation längst darauf beschränkt,

daß eine Anzahl Menschen In den Reichstag

kommen und daß für deren Magen oon den

Arbeitern gesorgt wird. Die ganze Masse

der Arbeiter erblickt aber in dem Parlamen-

tarismns, in dem Kampf mit dem Stimm-

zettel keine Aussicht ans Besserung ihrer

Verhältnisse. Nun sagt man, Attentate

werden nur von vaterlandslosem Gesinde!

begangen, Das ist falsch. Wenn wir

nichts ans dem Wege der Revolution machen

können, w muß dies ans andere Weise

geschehen. Und wenn dies durch Attentate

zu erreichen ist, so müsse» eben Attentate

begangen werden. Man wird einwenden:

„das ist doch aber schrecklich. Wie kann

man Fürsten morden wollen?" Es ist doch

aber besser, daß einer stirbt, als daß viele

Leute sterben. Wenn durch die Tödtnng

eines Mannes bessere Zustande herbeigeführt

werden, so darf man eben nicht zurück-

schrecken. — — Mein Herr Vertheidiger

hat sich alle Mühe gegeben, um meinen

Kopf zu retten: ich sage ihm dafür meinen

besten Dank. Allein ich bemerke, wenn

ich noch 19 Köpfe hätt', dann würde ich

sie mit Freuden opfern, nur diese elende,

erbärmliche Gesellschaft zu Schanden zu

richten. Der Reichs Anwalt sagte: Man

steht vor einer ernste» Thatsache. Ernst

sind aber ganz besonders die Ursachen, die

die Thatsachen, die hier zur Verhandlung

kommen, geschaffen haben. Oder glauben

Sie vielleicht, daß alle diese Leute, die mit

mir hier sitzen, zum Vergnügen die Atten-

täte begangen haben? Und erwägen Sie

hoch, daß es noch eine unendlich große

Zahl gibt, die gleich mir zur Begehung
solcher Attentate sofort bereit sind!
Die Arbeiter werden sich die Ausbeutung
aber nicht länger gefallen lassen, sie haben

Dynamit genug, denn sie sind Diejenigen,
die das Dynamit bereiten. Wenn die Zustände

nicht bald besser werden, dann ist kein

Bourgeois ans der Straße oder im Casino

mehr sicher Es lebe die Anarchie!"
k- -k-

Die schanererregendenRevolntionSansichten,
denen der Anarchist Reinsdorf vor versaun

meltem Reichsgericht in Leipzig Ausdruck

verleiht, sind eine hochernste Mahnung!
Ohne den Glauben an die Gottheit, ohne

Furcht oder Hoffnung betreffs einer Be-

strafung oder Belohnung im Jenseits und

deshalb ohne jede Achtung vor dem Mein
schenleben und ohne Werthschätznng des ei-

genen Lebens und Seins: so tritt n»S

Reinsdorf als Repräsentant der Unglück-

lichen entgegen, welche die moderne Lehre
des Unglaubens geschaffen hat. Sein Glau
bensbekenntniß ist die Revolution, sein Kate-

chiömnS Dynamit und Nitroglycerin.

Verirrnngen der schrecklichsten Art kom-

men sporadisch zu allen Zeiten vor,
aber wenn eine bestimmte Art der Ver-

irrung zu gleicher Zeit ü ber all auftritt,
so muß sie tiefere Gründe haben, denen

nachzuforschen die ernste Pflicht aller redlich
Denkenden ist. Nun aber tritt die Anarchie
überall auf: Petersburg, Monceau les

Mines, Paris, London, Dublin, Liverpool,
der Niederwald, Elberfeld, Wien u. f. w.
wissen von ihr zu berichten und täglich

laufen neue Berichte über erfolgte Erplo-
sionen oder entdeckte Attentate ein. So
wird heute aus London gemeldet:

„Die Municipalität von London hat
einen Preis von 5>>99 Pfd. Sterling für
die Festnahme des Urhebers der Erplosion
an der London-Bridge ansznsetzen beschlossen.

Die gestern erfolgte abermalige Besichtigung
der Erplosionsstelle hat ergeben, daß die

Beschädigungen der Grundmauern beträcht-

licher sind, als Anfangs angenommen war,
und daß die in dem Manerwerk entstandenen

Risse handgroß sind."

„Bei einer von den Zollbeamten vorge-

nominellen Durchsnchnng der gestern vom

Continent hierher gelangten Waaren wurden

in einer Kiste, die nach der Declaration

Gußeisen enthalten sollte, nahe an 29t)
Pfund Dynamit vorgefunden."

W e r trägt die Schuld an diesen schauer-

lichen Vorkommnissen?

Als unlängst im deutschen Reichstage die

Aufhebung des sog. ErpatriirungsgesetzeS

gegen die Geistlichen zur Berathung kam,

da mahnte der Centrnmsführer Windthorst
so dringend er konnte, doch den nulle»

Frieden zwischen Kirche und Staat zu

ermöglichen. Dabei hob er hervor, die-

jenigen, welche blos auf die Bajonnette
sich stützen wollen, möchten wohl bedenken,

daß es auf die A r m e ankomme, welche

die Bajonnette trügen, auf die G e si n-

n n n g, die S i t t l i ch k e i t, die R e l i-

g ivsität Derjenigen, welche die Arm ee

bilden. Selbst protestantisch - conservative

Blätter riefen bei diesem Anlaße: „Seht
den katholischen Revolutionär! " — Z^ie

»nvermnthet rasch hat die Enguôte in den

deutschen Caserne» vom lö>. und die Er-
klärnngcn Reinsdorfs vom 16. dem kathol.

Centrnmsführer in fürchterlichster Weise

Satisfaction verschafft!

Und B i s m a r ck s Rolle bei alledem

Es sind jetzt gerade 7 Wochen, daß die

„Germania" an ihn die Warnung erließ:
„Fürst Bismarck ist jetzt 22 Jahre

preußischer Ministerpräsident, er wurde vor
>7 Jahren norddeutscher und vor 14 Jahren

deutscher Kanzler, und hat in allen diesen

Stellungen eine Selbstständigkeit und Frei-
heit der Entscheidungen und eine Machtfülle
besessen, wie selten in der Geschichte irgend

ein leitender Minister. Aber in dieser Zeit
der Bismarck'schen Regierung haben wir den

unser Volk spaltenden und religiös sittlich

verwüstenden Cultnrkamps erhalten; in

dieser Zeir außer dem glücklicher Weise noch

rechtzeitig beseitigten Freihandel das sociale

Manchester! hum, und die jetzige Social-

Politik ist zu langsam, ist zu ungenügend,

ist sogar mit schädlichen Nebenzwecken be-

hängt; Cultnrkampf und Manchesterthum

und die jetzige ungenügende Svcialpolitik
haben die Socialdemokratie ungeheuer an-

schwellen lassen, und endlich beweisen alle

unsere Wahlen eine so furchtbare V:rschär-

fung der Gegensätze in unserm Wolke,

daß der Krieg Aller gegen Alle in Sicht
kommt. — Gelingt es dem Fürsten Bismarck
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nicht, diese unter seiner Regierung anfge-

brochenen vier Wunden des deutschen

BolkokörperS wieder zu schließen oder we-

nigstens ihre Heilung sicher anzubahnen,

ehe er ans dein Leben scheidet, so könnte

das Urtheil der Geschichte über den Kanzler

wohl dahin lauten: „Er war einer der

größten Diplomaten aller Zeiten und besaß

eine unerschütterliche Energie; mit diesen

Gaben, gestützt ans die stärkste und bestge-

führte Armee der Welt, wußte er ein

starkes Reich zu gründen und dasselbe fried-

lich durch alle äußern Gefährdungen hin-

durchzuführen; aber er verstand nicht zu

hindern, daß das deutsche Volk im Innern
zerklüftete und verdirb und in Folge davon

auch wieder von seiner Machtstellung herab-

sank,"

Wir glauben, auch unsere schweizerischen

Staatsmänner, die zur Zeit die Gefahren

von Seite der Socialdemokratie und der

Anarchie für uns noch in unabsehbare Ferne

gerückt, und mit halben Maßregeln zur Be-

seitigung des Cnltnrkampfes resp, zur Her-

stellnng des kirchlichen Friedens sich be-

gnügen zu dürfen wähnen, - auch sie

sollten allen Ernstes die Frage sich vor-

legen: OuRos, quill lln noo/e? und ob

es nicht besser gethan wäre, mit der eminent

Staats- und Societätserhaltenden Macht der

Kirche, gegenüber den Staat und Gesellschaft

so schwer bedrohenden Gefahren, einen ehr-
l i ch en Friede n abzuschließen, als den

Luxus eines kleinlichen Cnltnrkampfes sich

noch fernerhin zu gestatten.

Aufruf
an öie Katholiken der Lchwey M Gunsten

eines römisch-katholischen Kirchenlianes
in Marten.

Die freie Niederlassung und die Ent-

Wickelung aller Verkehrsmittel haben seit

00 Jahren eine derartige Verschiebung der

Bevölkerung von Kanton zu Kanton zur

Folge gehabt, daß die ehemaligen konfes-

Sehr gerne entsprechen wir dem an nnS

gestellten Ansuchen, den schönen Ausruf saus
der „Frcib, Ztg.") auch in der „Schw K,-Ztg "

mitzutheilen: desgleichen sind wir bereit, Gaben

sür den Kirchenbau Murten in Empfang zu

nehmen und an ihren Bestimmungsort abzn-

liefern.

sionellen Schranken fast vollständig gefallen

sind. Es ist unschwer, sich eine Vorstellung

davon zu machen, was aus unsern Glaubens-

genossen werden wird, welche durch den

Kampf um das Dasein in Gegenden ver-

schlagen worden sind, wo sie sich aller

jener religiösen Pflege beraubt sehen, die

sich ans dem Anschluß an einen Pfarr-
verband ergibt. Die unausweichliche Folge

ist der religiöse JndifferentiSmnS, die Ver-

dnnkelung des Geistes in Bezug auf die

ewigen Wahrheiten, der Verlust des Pflicht-'

gefühls mit all' den bedauernswerthen

Konsegnenzen für das private und öffent-

liehe Leben und insbesondere für vie Er-
ziehung der Kinder und der Jugend.

Mnrten ist der Hauptort eines früher

ausschließlich, heutzutage in seiner großen

Majorität protestantischen Bezirks; die kath.

Bevölkerung hat auch hier, wie es die

verschiedenen Volkszählungen unumstößlich

beweisen, bedeutend zugenommen.

Die Geschichte der Wiedereinführung des

katholischen Gottesdienstes auf diesen ge-

schichtlich so bedeutungsvollen Boden ist un-

gefähr die gleiche, wie diejenige der übrigen

Missionsstationen in protestantischen Gegen-

den. Im Jahre 1820 wurde der katholische

Kultus wieder eingeführt, indem alle Sonn-

tage in einem Saale des Schlosses Gottes-

dienst gehalten wurde. Derselbe war von

Anfang an ungenügend und mußte von

einem Geistlichen besorgt werden, welcher

jedesmal zu Fuß ans bedeutender Entfernung

kam; dazu ergaben sich Schwierigkeiten

aller Art, wiederholte sehr bedauernswerthe

Unterbrechungen, oft fehlten die nöthigen

Mittel und disponible Geistliche, oft die

nothwendigen Lokalitäten, so daß das kathol.

Leben ein kümmerliches Dasein fristete.

Im Jahre 1808 wurde dann die kathol.

Genossenschaft definitiv konstituirt und erhielt

ihre Anerkennung seitens der geistlichen

und weltlichen Behörden; zusammengesetzt

war sie aus den Katholiken der Stadt
Murten und den in den 21 protestantischen

Gemeinden des Seebezirks Niedergelassenen

und zählte ungefähr 40t) Seelen. Der
hochwst. Bischof Marilley schickte dann 1879
einen Seelsorger, welcher als der Erste seit

der Reformation sich bleibend in Murten
niederließ.

Bei allem Seeleneifer und der größten

Hingabe an sein Amt sieht aber der Seel-

sorgsgeistliche der wiederbelebten katholischen

Genossenschaft seine Wirksamkeit durch die

gegenwärtige Lage außerordentlich erschwert,

ja fast gelähmt. Der Gottesdienst muß

nämlich immer noch in einem Saale des

Schlosses gefeiert werden, dieser gemiethete

Saal ist aber viel zu klein, um die Gläu-

bigen zu fassen, welche sich jeden Sonntag
hier versammeln sollen. Der Stations-

geistliche selbst hat nur ein provisorisches

Unterkommen gefunden, welches ihm zudem

jed-w Zeit entzogen werden kann, wenn eS

dem Personal der Präfektnr belieben würde.

Daraus ergibt sich, daß noch fast alle

Bedingungen zu einer gedeihlichen Ent-

Wicklung der Pfarrei fehlen, daß somit

für eine eigene Wohnung des Seelsorg-

geistlichen, sowie für ein würdiges und

hinlänglich geräumiges Gotteshans der von

Jahr zu Jahr anwachsenden Genossenschaft

gesorgt werden muß. Zu dem Zwecke ist

denn auch eine Banstelle bereits erworben

worden und die Hoffnung ist vorhanden,

das der hochwst. Bischof kommenden Frühling
ven Grundstein zu dem künftigen Gotteshaus

legen werde.

Welch' ein erhebender Gedanke ist es,

dein Gott unserer Väter in Mnrten ein

Heiligthum in dieser ehrwürdige» Stadt zu

erbauen in unmittelbarer Nähe des Sitzes

der ersten Bischöfe von Lausanne, in Mnrten,
dieser uneinnehmbaren Brustwehr der natio-

nalen Unabhängigkeit nuno Onmini 1476,
in Mnrten, das den Einzug unserer sieg-

reichen, frommen Voreltern nach dem heißen

Schlachttage gesehen, an dem Freiburg und

Solothurn die Bluttaufe empfangen, bevor

sie durch die Vermmittlnng des sel. Niklaus

von Flüe dein Schweizerbunde angegliedert

wurden, in Murten. wo 400 Jahre später

eines der denkwürdigsten Nationalfeste ge-

feiert worden ist zur Erinnerung an den

glorreichen Sieg, den die Eintracht unserer

Väter errungen und wo gewissermaßen die

alten Bundes- und Frenndschafts-Schwüre

der Schweizer erneuert wurden, in Mnrten

endlich, wo der landschaftliche Reiz der

Gegend sich so eigenthümlich schön mit dem

Glänze der großen Erinnerungen vereint!

Das Werk, das wir unternehmen, ist

daher nicht blos eine religiöse, sondern auch

eine wahrhaft vaterländische That, und so

senden wir diesen dringenden Aufruf mit

Vertrauen auf die Opferwilligkeit unserer



Glaubensbrüder in die Gaue des Schweizer-

landeS, um so mehr als es uns allein nie-

malS möglich wäre, die Sckwierigkeiten

dieses Unternehmens zn besiegen, denn die

weitaus größte Zahl der Katholiken in

Murten und Umgegend setzt sich ans armen

Arbeitern zusammen, welche in die flottante

Bevölkcrnngsschichte einzureihen sind, Al-
lein wir zählen ans die Mithülfe der Bischöfe,

des Klerus, der Klöster, der Regierungen,
der Pfarreien, der Gemeinden, der Pcnsio-

nate und der Gläubigen, welche geleitet von

dem Werke der inländischen Mission, seit

einer Reihe von Jahren für die zerstreuten

Katholiken in protestantischen Gegenden so

manche Seelsorgsstation gegründet haben,

indem sie hiebei einzig die Ehre Gottes und

das Heil der Seelen im Auge hatten. Was

anderwärts gethan worden ist, das wird

man auch für die im Mnrtenbiet zerstreuten

katholischen Glaubens-Brüder thun, dessen

sind wir überzeugt.

Wenn einst ein würdiges Gotteshaus

gegenüber dem Bahnhof zu Murten mit

seiner Kreuzblume in die klaren Lüfte em-

porragen wird, dann ist auch der Augenblick

gekommen, hier den Jahrestag des Sieges

von 1476 zu feiern, wie es Jabr für Jahr
in der ehrwürdigen St. Nikolanskirche ge-

schieht; hier, auf der klassischen Stätte dem

ewigen Gott zu danken und für die Seelen

der Gefallenen zn bitten.

Seit 66 Jahren harren die Katholiken

von Murten auf die Stunde, wo auch an

sie die Reihe komme, wo auch für sie die

werkthätige Bruderliebe der Katholiken der

Schweiz sich zn Opfern begeistere, aus denen

ihnen das ersehnte Haus des Herrn erstehe.

Möge der Ewige in Vieler Herzen groß-

müthige Gefühle erwecken und die Gaben

segnen sowie die Geber!

Möge der sel. Nikolaus von Flüe unsere

Sache vertreten zur Ehre Gottes und zum

Heile des Vaterlandes!

Namens der römisch-kathol. Genossenschaft

Murten:
Der Präsident G. Meister.

Der Aktuar: H Rößler, Pfarrer.
Murten, 6. Dezember 1884.

Wir flehen den Segen unseres Herrn
Jesu Christi auf die opferwilligen Seelen
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herab, die dieses Werk des Glaubens und der

Liebe, dieses fromme und vaterländische

Unternehmen fördern helfen.

Freiburg, 8. Dezember. 1884.

-f Kaspar,
Bischof von Lausanne und Genf.

Kirchen-Khromk.

Aus der Schweiz.
Diöccse Lausanne. (24. Dez.) Die

«Union c!u llurn« meldete letzten Sonntag

(unter „Luzern" —), hvckwst. Bischof Mer-
milled sei nach Rom abgereist, woselbst er die

Weihnachtsfeste zubringen werde. Dagegen

versichert heute die »Uidöi'tö», daß der

hochwst. Bischof zur Zeit eine Romreise gar

nicht beabsichtige, daß er in Freiburg ver-

weile und am Weihnachtsfeste in der Kirche

St. Nicolaus das Pontificalamt halten

werde.

Solvthur». Die Versammlung der

Bürgergemeinde Solothurn hat letzten Sonn-

tag einstimmig an hochwst. Dompropst

Fiala das Ehrenbürgerrecht der Stadt

Solothurn ertheilt.

Nach einem Provisorium von mehr

als 8 Jahren hat die kathol. Gemeinde

Solothurn wieder einen Pfarrer erhalten

in der Person des, um das katholisch-

kirchliche Leben der Stadt und des Kantons

vielverdieuten Theologie-Professors hochw.

Jos. Eggenschwiler. Dessen feierliche Installa-
tion fand letzten Sonntag in der St. Ursen-

kirche durch hochwst. Dompropst Fiala statt,

wobei laut „Anzeiger," besonders der Um-

stand einen wohlthätigen Eindruck machte,

„daß eine Anzahl Persönlichkeiten, welche

bis jetzt den altkatholischen Gottesdienst

besuchten, sich der römisch katholischen Pfarr-
gemeinde wieder angeschlossen haben."

Bern. Den „Kirchenartikel" im neuen

Verfassungsentwurfe beurtheilt die „Berner

Volksztg." also: „Dieser Artikel ist extra

dafür gemacht, die Verfassungsverletzungen,

welche die Radikalen während des Cultur-
kampfes an den heiligsten Rechte» unserer

römisch-katholischen Mitbürger verübt haben,

zu sanctioniren, damit der Jura sich künftig-

hin nicht mehr auf die Verfassung berufen
'

könne. Leider hat auch die Großzahl der

Vertreter der Volkspartei im VerfassungS-

rathe (ein halbes Dutzend sehr ehrenwerthe

Ausnahmen abgerechnet!) sich dabei von

den Radikalen in's Schlepptau nehmen

lassen; die „Volkszeitnng" aber wird das

nicht hindern, und wenn hundert Volks-

parteiler für den Artikel gestimmt hätten,

gegen eine solche offenkundige Verletzung
der vertragsmäßigen Rechte der kathol.
Jurassier laut und energisch zn Protestiren.

Mit diesem Kirchen-Artikel wird nichts Andc-

res bezweckt, als die Fortsetzung des Kultur-
kampfes zn ermöglichen und den Katholiken s>

ihre Kircheugüter zu rauben, wie man den

Bürgern ihre Burgergüter raubt Kirche »-

gut und Burgergut — dann kommen

die P rivat güter! "

Aargnu. „Noch ist die erste Berathung
des neuen Revisionseutwurfes imVerfassungs-

rathe nicht vollendet und namentlich der

Cnltuöartikel noch gar nicht in Behandlung

gekommen und doch fängt man da und

dort schon an, die Haltung der katholisch-

conservativen Verfassungsräthe einer zum

Theil herben und unrichtigen Kritik zn

unterziehen Man thäte besser, in

solchen Dingen zuzuwarten, bis das Ganze

vorliegt; erst dann ist eine richtige Prüfung
und Kritik möglich. Das katholisch-

conservative Aarganer-Volk darf versichert

sein, daß seine Abgeordneten im VerfassungS-

rathe ihre Pflicht nach bestem Wissen und

Gewissen erfüllen werden. Sie sind keines-

Wegs auf^ Rosen gebettet, sondern haben

mit einer Menge von Schwierigkeiten und

Mühen zu kämpfen, von denen ein Stuben-

Politiker keinen Begriff hat. Da haben

sie es wahrhaft nicht nothwendig, daß ein-

zelne Freunde sie alle Augenblicke im

Rücken zupfen und ihnen zurufen: „ihr
macht es nicht recht, so müßt ihr's
machen." Beruhige man sich mit dem

Gedanken, daß Dasjenige, was 56 — 66
katholisch-conservative Verfassungsräthe, welche

immer auf ihrem Posten stehen müssen, nach

den eingehendsten Berathungen und Bespre-

chungen, für angemessen und nothwendig

finden, jedenfalls so viel Anspruch auf Rich-

tigkeit hat, als Dasjenige, was der Einzelne,

Fernstehende für sich hinter dem Ofen her-

ausstudirt oder aus einer Zeitung heraus-

liest und dann wieder zum Besten gibt."
(„Botschaft.")
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Basel. Drei meisterhaft geschriebene

Artikel des „Basl. VolkSbl." über den

Strafprozeß Wackernagel schließen mit den

Worten:

„Lehrreich ist die Verhandlung immerhin
gewesen. Daß der noch »»berühmte Sohn
des berühmten Germanisten Wackernagel,

daß der Großrathspräsident des Kantons

Basel-Stadt, daß der Stuhlmeister der Frei-
maurerlvge „zum Venedig" im Gerichtösaal

zn Basel eine Lobrede ans die baSlerische

katholische Gemeinde und eigentlich auf den

Katholizismus überhaupt hält, das ist ein

Schauspiel, das wir nur selten erleben,

lind doch ist es so! Hat Herr On. Wacker-

nagel nicht zugestehen müssen, daß dasjenige,

was On. Wittstock aus dem österreichischen

katholischen Kirchenleben erzählte, wie z. B.
der Glaube, daß der Besitz einer Reliquie
das Recht gebe, mehr sündigen zu dürfen,

das angebliche Anbeten der Heiligen- und

Marienbilder — und alle diese Wittstock'schen

Müsterchen, mit der Lehre der Kirche nicht

übereinstimmen? Hat Herr On. Wacker-

nagèl nicht zugestehen müssen, daß in keinem

katholischen Katechismus die Heiligenver-

ehrnng, die Muttergottesandachten, das Wall-

fahrtswesen so gelehrt werde, wie die Briefe
des On. Wittstock es allerdings annehmen

lassen? — Darin liegt nun aber die

große Bedeutung dieses Strafprozesses! Es

ist durch denselben wieder einmal vor aller

Welt klar gelegt worden, w o he r die Un-

masse von Vornrtheilen und falschen Vor-
stellungen kommen, welche die sogenannte

gebildete protestantische Welt vom Katholi-
zismus und seinen Einrichtungen hat. Jahr-
aus, jahrein werden die Protestanten mit

derartigen „geistreichen" Erfindungen über

katholischen Reliqnienenltuö, Maneuver-

ehrnng n. dgl. „belehrt" und „erbaut."
Und was heute noch als Roman und Er-
sindung von irgend einem Schriftsteller er-

zählt wird, morgen steht es in einem

protestantischen oder altkatholischen „wissen-

schafltichen" Werke zum Beweise dafür, wie

der römische Katholizismus die Welt ver-

dumme und betrüge! Wir kennen nun die

Betrüger! "

^ Herr Großrathspräsident Wackernagel

glaubt, daß man einer Institution, die nur
18 Jahrhunderte hinter sich hat und keine

weitern Verdienste auszuweisen vermag, als

die Grundlagen der europäischen Civilisa-

tion, wüst sagen dürfe, ohne dafür 8 Tage

im Gefängniß sitzen zu müssen; daher re-

cnrrirt er gegen das über ihn ergangene

Urtheil an das Appellationsgericht.

Genf. Laut »Oermvois« sieht sich die

Republik Genf in ihrem Rechtsbestande

schwer bedroht durch — Msgr. Mermillod,
der sich unlängst einen Besuch in Genf er-

lanbt hat. Das Allarm-Geschnatter der

kapitolinischen Gans lautet: „Bekanntlich

darf Herr Mermillod unbehindert den Gen-,
ferboden betreten, seit daS VerbannüngS-
dekret wider ihn durch den Bundesrath ans-

gehoben worden Allein in kirchlichen Din-
gen ist der Kanton Meister und so darf

Hr. Mermillod ans unserm Territorium
keinen bischöflichen Act vollziehen. Die Sach-

läge ist also sehr heickel und Herrn Mer-
millodS Vorgehen sDnrchreise durch Genf)
scheint uns bezeichnend! Will er etwa das

letzte ihm günstig erscheinende Wahlresultat

ausnützen? Gedenkt er auf die bisweilen

schwierige und heickle Unterscheidung zwischen

bischöflichen und einfach priesterlichen Acten

zu speculiren? Wir werden sehen! Wir
wären die Ersten, es zu beklagen, wenn die

kirchlichen Händel bei uns wieder mit »euer

Kraft auflebten; allein wir sind fest ent-

schlössen, nichts zu dulden, was den Rechten

des Staates Genf Eintrag thun könnte." —
Don Quichotte!

Rom, 15. Dezember. Der „Kölner
V.-Ztg." wird geschrieben: „Auf Wunsch

nud Befehl des Papstes haben die englischen

Benedictiuer dahier ein Studienhaus errich-

tet. Dasselbe soll die Fortsetzung der von

Alexander VII. 1662 errichteten, aber in
den Stürmen der Revolution vernichteten

Anstalt bilden. AuS einer Reihe englischer

Benedictiuerklöster wie Downside bei Liver-

pool, Fort Augustus in Schottland, Mene-

via, sowie Douai in Frankreich sind bereits

die betreffenden Mönche hier angekommen,

welche oaö neue HauS eröffnen sollen. DaS-

selbe liegt bei der kleinen aber geschichtlich

denkwürdigen Kirche St. Benedetto in Pis-
cinula, wo der große Ordensstifter Benedict

gewohnt hat Vor wenigen Tagen hat

Leo XIII. die Ankömmlinge empfangen und

sie willkommen geheißen „in der ewigen

Stadt, dem Mittelpunkt aller wahren Bil-
dnng und christlichen Gesittung".

^ Leo XIII. hat die, durch zahlreiche

Hansarme der Stadt an den Vatican ge-

richteten Bittgesuche durch seinen Almosenier

Msgr. Samniatelli prüfen und an die

Bittsteller als Christgabe I5>5 Betten und

Fr. 12,WO vertheilen lassen.

^ Letzten Samstag starb Cardinal Dom.
Consolini, Präsident des Centralrathes der

Propagation und Mitglied zahlreicher Cou-

gregationen, im 78. Lebensjahre.

Amerika Letzte Woche ist das kathol.

Waisenhans in Newyork-Brooklyn, eine An-
stalt von nahezu 81» > Kindern im Alter

von 2 bis i 5 Jahre», ein Raub der Flam-

men geworden. Die Waisenkinder lagen

bereits im Schlafe lind wurden von den

Nonnen aus den Betten gerissen und ans

dem brennenden Gebäude ins Freie geschafft.

Nachdem die meisten Kinder in Sicherheit

gebracht worden, erinnerte sich eine der

Nonnen, Schwester Mary, daß 35 kranke

Kinder in dem Hospital zurückgelassen wor-
den seien. Sie war im Stande, das Ge-

bände zu betreten, allein die Flammen

machten ihr und den kranken Kindern den

AuSgang unmöglich. Bald darauf wurde

die Nonne auf dein Mansardendach gesehen.

In dem Bestreben, ein ibr zugeworfenes

RettungSseil aufzufangen, verlor sie daö

Gleichgewicht und stürzte in die Straße

hinab, wo sie schwer verletzt aufgehoben

wurde und binnen wenige» Stunden ver-

starb. Man fürchtet, daß die kranken

Kinder zumeist in den Flammen umge-

kommen sind.

Werschiedenes.

König und Priester. Zu Rom (o hl.

Rom, was bist du geworden! hat man zu

Ehren des Königspaarcs einen Fackelzug

veranstaltet und eine riesenhafte" Volksmenge

hat ihm einen Fackelzug gebracht für sein

„heldenmüthiges" Verhalten während der

Cholera Aber der jüngste Vicar oder

Kaplan hat in den Orten, wo die Cbolera

gewüthet, mehr gethan, als dieser von einem

Dutzend Aerzte bewachte und gefeite köuig-

liche Held, dessen Heldenthaten noch jetzt in

Beraubung der Klöster, Ve:jagung von armen

Nonnen und „KuiteuCägern" i» die finsterste

Nacht und in das bitterste Elend bestehen.

Die Welt wird nicht mehr gescheidt. und



die Menschen wissen nicht mehr, was sie

thun, (Ritter Jos. Ehowanetz in der Wiener :

„Gegenwart")

„Schi dlich, friedlich." In der Basler

„Altg. Schweizer Ztg." hatte die Benziger'sche

neue Monatsschrift „Unsere Zeitung" eine

günstige Besprechung und Empfehlung ge-

funden, Tags darauf stand in dem Blatte
folgendes Inserat mit Fettschrift: „Unsere
Zeitung" heißt die in gestriger Beilage

empfohlene Monatsschrift. Eö wird ge-

nügen hervorzuheben, daß die Verleger die

Herren Gebr. C, und N. Benziger in

Ein siedeln sind, um anzudeuten, daß

diese Monatsschrift ohne allen Zweifel nur
für die k ath oli s ch e Jugend geeignet

ist, während in protestantischen Familien
nicht wird gesagt werden können, daß das

„unsere Zeitung" sei. —

Die Entschiedenheit und Ueberzeugungs-

treue, womit hier gegen das Eindringen
katholischer UnterhaltungUiteratur in prote

stantische Familien Front gemacht wird,
können wir nur ehre». Oniljus «uuw!
Aber auch protestantischer Seits möge man

es uns nicht übel deuten, wenn wir die

Colporteure, welche sich mit Traktätchen

und protestantischen Bibelübersetzungen in

katholische Familien und Ortschaften ein-

drängen, zurückweisen, zumal das spezifisch

protestantische Element in jenen Traktätchen

durchweg viel stärker zu Tage tritt, als das

katholische in „Unserer Zeitung."

Auch eine Ansicht! „Eine ganze Indu-
strie hat sich auf die Mode der Gratulations-
Kiirtchc» aufgebaut. Es stürzen sich die Leute

in Unkosten, kaufen theure Karten, Couverts

und bereichern den Staat durch erhöhte

Porto-Einnahmen auf Kosten der a r m e n

v i e l g e p l a g t e n Postbeamten,
um einander mit Gratulationen lästig zu

fallen, die zum geringsten Theil ernsthaft

gemeint sind. Sehr zu begrüßen ist es

daher, daß Manche sich entschlossen, dieser

Mode zu entsagen und das ersparte Geld

den A r m en zuzuwenden." („Germania.")

Personal Chronik.

Luzeru. (Eingesandt). Am 2. starb

im Pfarrhanse zu Buchenrain mit den

hl. Sterbsakramenten versehen hochw U. Carl
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Haas von Luzeru, der jüngste Conventual i

des ehemaligen Klosters St, Urban, im î

61 AlterSjahre. Nach Aufhebung des

Klosters wirkte er in verschiedenen Stellungen,
als Vikar unter Pf. Mever sel, in Buchen-

rain, als Pfarrhelfer in Luzeru, Littau,
Sursee, Neuenkirch, zuletzt gegen 26 Jahren
als Kaplan in Meyerskappel. Von da

zog er sich ins Institut zum hl. Kreuz
bei Cham zurück und schließlich zu seinem

Vetter, I. Pfr. Sigrist in Buchenrai». —
Der Verstorbene hat schon bei Lebzeiten

bedeutende Schenkungen zu guten
Zwecken gemacht im Betrag von Fr. 42,666,
nämlich Fr. 16,1)60 dem Institut vom

hl. Kreuz in Cham, Fr, 8666 hochwst.

Bischof von Basel für Diöcesanbedürfnisse

(hauptsächlich für das Priesterseminar) und

als PeterSpfenuig, Fr. 3066 den Kloster-

frauen von Rathhauscn. jetzt in Vezelise,

Fr. 1106 dem Lehrerseminar in Zug, je

Fr. 1660 der ausländ. und der inländ.

Mission, dem Kindheit-Jesu-Verein, dem

Kircheubau Basel, der neuen Pfarrei

Egolzwil-Wauwil, der Kirche und den

Hansarmen in Cham und Beggenried,

mehrere Gaben von 260 bis 866 Fr. an

verschiedene Missionsstationen und gemein-

nützige Institute, zuletzt noch Fr. 2666
der Pfarrkirche in Buchenrain, woselbst

er seine letzte irdische Ruhestätte fand.

Möge der Verstorbene, der rechtzeitig seine

zeitlichen Angelegenheiten geordnet und nach

Maßgabe seiner Verhältnisse zu guten Zwecken

Schenkungen gemacht, besonders hierin viele

Nachfolger finden und möge der Wohl-
thäler bei allen Beschenkten in dankbarem

Andenken bleiben, k. I. U.

^iterarisches.

I. Die Benziger'sche illustrirte Monat-

schrift fürs junge Volk, „Unsere Zeitung"
(jährlich 12 Hefte à 1 Mark) findet im

Hauptorgan des katholischen Deutschlands,

in der „Germania," erfreuliche Anerkennung.

Wir lesen daselbst: „Da wir wissen, wie

schwer es ist, für Kinder zu schreiben und

noch weit schwerer, ei» so starkes Heft für
die hoffnungsvolle junge Welt zusammenzu-

stellen, gingen wir nicht ohne eine gewisse

Besorgniß an das Durchlesen der Lieferung,

nachdem wir sie durchblättert hatten. Der

Druck ist so vorzüglich, das Papier so fein,

die Illustrationen so zahlreich, geschmackvoll

und künstlensch, dazu liegt noch ein reizendes

Blatt „Ein Gruß aus der Schweiz" in

Form einer trefflichen farbigen Abbildung
der Alpenrose und des Edelweiß bei, kurz

die pompöse Ausstattung des Ganzen legte

nus den Gedanken nahe: Wie jammerschade,

wenn wir nun mit dem Inhalte nicht ein-

verstanden sein könnten! Mit diesem Gefüllt

gingen wir an die Leetüre heran, merkten

indeß bald zu unserer hohen Befriedigung,
daß zu der Befürchtung eigentlich kein

Grund vorhanden sei. Im Terte lassen

sich zwei Hanptabtheilnngen unterscheiden:

was sich in erster Linie an die jüngere

Kinderwelt von etwa 16 Jahren und was

sich an die „älteren Kinder" bis etwa 14

Jahre wendet Wir haben dagegen

nichts zu erinner», finden es im Gegentheil

natürlich und nothwendig Am meisten

gefreut hat uns die außerordentliche Reich-

haltigkeit des Heftes und wir erkennen eben-

falls gerne an, daß die Verlagshandlung

ihre Pflicht vollauf erfüllt hat, indem sie

die besten Kräfte für die textliche Mitarbeier-

schaft heranzog Wir schließen mit
dem Wunsche,, daß die wirklich sehr em-

pfehlenswerthe Zeitschrift reichsten Absatz

finde Ein Abonnement auf dieselbe dürfte

zu den schönsten und fruchtbringendsten

Geschenken gehören, welche auf den Weih-

nachtStisch der Kleinen gelegt werden können.

Der Preis von 12 Mark für das Jahr
darf nicht abschrecken, die Verlagshandlung

liefert in der That Entsprechendes dafür.

Wenn man bedenkt, welche Summen in

vielen Familien für nutzlose Spielsachen

verschleudert werden und daß das eine

Exemplar der Zeitschrift allen Kindern

einer Familie die gleiche Freude bereitet,

so dürfte von einem hohen Preise nicht die

Rede sein können. Das Blatt wird von

allen Buchhandlungen geliefert."
2. Die Bedeutung, welche den Gesichten

der gottbegnadigten Dülmer Nonne Katharina

Emmerich (f 9. Februar 1824) von den

Berufensten ihrer Zeitgenossen beigelegt

wurde, hat sich im Laufe von 66 Jahren

derart gesteigert und die ergreifend schönen,

tiefinnigen und tiefsinnigen Darstellungen

aus dem Leben Jesu, die wir der Nonne

verdanken, sind in solchem Umfange das

Gemeingut des katholischen Volkes geworden,

daß fürderhin nicht nur kein Priester, sondern

auch kein gebildeter katholischer Laie die
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Emmerich und ihre Gesichte ignoriren darf.

Die vollständigste Darstellung Beider

(der Emmerich und ihrer Gesichte) im

e n g st e n Rahmen bietet das soeben bei

Herder in Freiburg (580 S. 4 M,) er-

schienene „Leben der «zattscligen Anna

Katharina Emmerich von I'. K. E.
Schmöger, Redempt,, im Auszüge bear-

beitet von einem Priester derselben Congre-

gation," Der Vorrede entnehmen wir,
daß „vor Kurzem die ersten Schritte zur

Einleitung des SeligsprechnngSprocesses unsrer

sehr verehrten Anna Katharina geschehen

sind."

3. Von p. Tilnuniii Pcsch's, 8. 4.

herrlichem Büchlein „Das religiose Leben

für die gebildete Männerwelt, das wir
gleich bei seinem ersten Erscheinen aufs

wärmste empfohlen haben, liegt bereits die

3. erweiterte Auflage vor. Freiburg, Herder

560 S. in l6. M. I. 20. - Als An-

hang zu demselben hat Pesch in dem:

selben Verlage ein „R gel- und Gebetbuch

zum Gebrauche der Marianischen Männer-

Cangr gationcn gebildeter Stände" ver-

öffentlicht. 1.36 S. in >6. Pfg 30.

4. Aus der Schwendimann'schen
Offizin in Solothnrn ist soeben das erste

Heft eines monumentalen Qnellenwerkes

hervorgegangen, das, wie nach Inhalt feinem

Verfasser, so durch Pracht und Geschmack

der typographischen Ausstattung dem Ver-

leger zur Ehre gereicht: „llbruitit't,
viixM' Iirlvvt. «irtlini« 3. I'. àiirkei
<AM!ii>nl'»nL' (von hochw. 1'. Pins Meier,

Archivar und Annalist der Provinz im

Kloster Wesemlin), eine quellenmäßige Dar-

stellung dessen, was die VB. Kapuziner in

der Schweiz im Laufe der letzten drei Jahr-

Hunderte angestrebt und gewirkt haben. Das

erste Heft (80 S. in k»l.) gibt die Grün-

dnngsgeschichte der Klöstern Altdorf, StanS.

Appenzell, Solothnrn, Baden, Frauenfeld,

Rheinfelden, Zug, Prnnlrnt, Zabern, Feld-

kirch, Freiburg im Breisgan, Rapperswyl,

Constanz, Ensisheim, Snrsee, Freiburg

i. Uechtland, Nenenbnrg a. Rhein, Kienz-

heim, Biberach, Enge, Rottenburg am

Neckar, Bremgarten, Thann, Altkirch, Ra-

dolfszell und Ueberlingen in chronologischer

Ordnung mit Nekrologen und Provinzial-

und Lokalnachrichtc» ans den ältern Feiten.

Offene Correspond««;.
Das „pastoralblott" Ur. 1.2

crschciiit »ächstc» Samstag.

n. Darin, daß der vom Pinsverein in

Tessin herausgegebene Kalender «II lchrtto-

livn «lolln 8vixi?öi'n itnlinnn« die Bio-

graphie des hochwst. Bischofs La chat ent-

hält, kann doch wahrlich keine „Taktlosigkeit

gegenüber den gegenwärtigen kirchlichen

Obern", nämlich den Bischöfen von Mailand
und Eomo, erblickt werden.

Nach U Für die erfreuliche Mittheilung,
daß der hochwst. Bischof von Ehnr, anlaß-

lich seiner diesjährig«« Visitationsreise, in

Ihrem Kreise die „Schw. K.-Ztg." em-

pfohlen hat, besten Dank.

IC Lösung des Räthsels: alte Liebe zu

einem Waldstätterbisthum.

IX. Der Vorwnrf ist begründet, siiinitts
iintii.^! Das harte Urtheil war mir eben

durch die einseitige Darstellung so nahe

gelegt. Uni so gewissenhafter werde ich in

Zukunft wieder tes Spruches gedenken:

„E i » e sf,Mannes Rà ist keine Rede,

„Man in»st sie hören B e e d e."

X. Denjenigen hochw. Her»en, die uns

in ihren Zuschriften heilsam orientirt und

ermnnteit, aufrichtigster Dank!

Inländische Mission.

a chewöiinliche Beltièlqe vro !K84 à t»Lö.
Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. t'ü : 392 —
Ans der Pfarrei Beinwil (Sololh.) 10

„ „ „ Uffikon 21 —

Von Ungenannt in Luzern 1l>0 —
AnS der Gemeinde Schnpfart 32 —

„ „ Pfarrei Küßnacht 120 —

Vom Pinsverein in Schnpsart 6 —
Von hochw. Hrn. B. Rohrer

in Fahr 100 —

781 -
Der Kassier der inland. Mission:

Pseiffcr-Elmigcr in Luzern.

Für den Kirchenbau in Schaffhansen
sind ferner eingegangen:

Fr. 6t.
Von den Pfarreien:

Ober-Aegeri l 0 —

Sattel 16 40

Brnggen 70 —
Wangen (Soloth.) 10 —

Fr. Ct.

Schätz 30 -
Lommis 60 —
Weißtannen 10 —
Emm en 45 —
Feusisberg 36 —
Altendorf 30 —
St. Gallen-Kappel 36 -
Ramsen (ll.) 150 -
Bußnang 25 —
Hohenrain 40 -
Galcenen 37 —
Lichtensteig .75 —

Durch Tit. bischöfliche Kanzlei
St. Galle» (lll.) 974 —

Vom ver. Kapitel Willisan 100 -
Von I. Sch. >00 —

„ P. N. in Näfelö 66 —
Durch Hrn. Pfeiffer-Elmiger 136 —
Von der h. Regierung des

Standes Uri 200 —
Von Hrn. D. H. in Ehnr 50 —

„ Ungenannt in Zug 40 —
Durch Hrn. Pfr. Frölich 42 —
Von H. H. 300 -
Durch die „Freie Stimme" 5)55 —
Vom Inland. Missions Verein 1000 -
Von Ungenannt 2400 —

Uebertrag 27,923 12

34.546 52

Diese Gaben herzlich verdankend, bitte

um fernere Unterstützung unserer Kirche,
da wir zum innern Ausbau und zur Ans-
schmncknng derselben kein Geld mebr be-

sitzen; besonders bitte die hochw. P far r-

ämter, welche noch rückständig sind, über
die hl. Weihnachtszeit der neuen Kirche in

Schaffhansen eingedenk zu sein, damit den«

lieben Heiland auch ein neuer Alt a r
erbaut werden kann.

Schaffhansen, im Dez. 1884.

Jos. Bohrer, Pfarrer.

Bei der Expedition eingegtingeiu

Fr. Ct.

Kirchenban Murten: Von N. 5 —
PeterSpfennig: Von hochw. Pfarrer

Benziger in Wangen (Schwyz) 10 —
Für inländische Mission:

Ans der Pfarrei Gnnsberg Weih-

nachtsopfer für 1884 17 —
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Eine Kaplaneipfrttnde
in der Ostschweiz ist zrr Zeichnn Fires Ein-
kommen Fr. 1600, Missen frei, schöne Wohnung,
Verpsiichinngen nicht sehr beschrverlich. Aninel-
dringen resp. Anfingen vermittelt die Expedition
der „Kirchenzeilnng." (55)

Nnnbcrtrcffliches

Mittet WM Küedsncht
nnd äußere Werkältnng.

Dieses durch vieljährige Erfahrung sehr

gesuchte nnd beliebte Mittel ist bis heute

das Einzige, welches leichte Uebel sofort,
hartnäckige, lange angestandene, bei Gebrauch

von mindestens einer Doppel-Dosis innert
4 8 Tagen heilt. Preis einer Dosis mit
Gebrauchsanweisung Fr. 1. öl), einer Doppel-
Dosis Fr. 3.

Viele Tausende ächte Zeugnisse von Ge-

heilten ans verschiedene» Ländern ist im

Falle vorzuweisen der Verfcrtigcr und Ver-
sender

B. Amstaldcn in Tarnen (Obwalden).
p. 8. Obiges Mittel ist auch zu beziehen

bei S uidter, Apotheker, Lnzern. 46'°

Soeben ist erschienen nnd durch die Buchhand-

lung B. Schwendimann in Solothurn
zu beziehen!

AM Am ». ö! ml.
der sämmtlichen schweizerischen

Bisttjiimer für 1885.

Preis 7t) Cts. Bei frankirter Einsendung

von 75 Cts. geschieht die Zusendung franco.

Postmarken werden an Zahlungsstatt ange-

nommen.

Soeben ist im Verlage von B. Slhwcndimann
in Solothurn erschienen nnd durch alle Buch-
nnd Musikalienhandlungen zu beziehe»!

Zwei WeihMchtsÛàr
für zwei Singstimmen mit Begleitung des

Piano, componirt von I. B. E. Äckist,

Inhaber der k. württembergifchcn goldenen Me-
baille für Kunst und Wissenschaft, des päpstl.
Gregorius-Ordens, des kk. Franz-Josef-Ordens,
des k. sächsischen Albrechts-Ordens, des sursit
Hohenzollern'schen Hansordens, Ehrenmitglied
der Akademie St. Cäcilia in Rom, des nmern
känischen Cäcilien-Vereins Zc -c.

Opuî 53. - Preis: Fr. l. 80.

Daß die beiden Lieder, „Weihnacht, Gedicht
Von Dr F. A. Muth" nnd »tn Datei subito»
einen recht tüchtigen Componisten gefunden, be-

weist der schon durch so viele Auszeichnungen
gefeierte Name „I. G. E. Stehle". Zudem
erhalten sie noch einen besondern Werth dadurch,
daß das Werkchen dem Professor Friedr. Kiel,
Direktor der kgl. Hochschule, für Musik in

Berlin gewidmet ist.

Für Musiker und Sänger darf es besonders
als Weihnachtsgeschenk empfohlen werden.

Sparbank in FnMN. °

Diese Aktiengesellschaft hat ein G a r a n t i e k a p i t a l von Fr. 100,000
in der Depositenkasse der Stadt Lnzern laut Statuten hinterlegt.

Die Sparbank nimmt Gelder an gegen Obligationen und Easfascheine nnd

verzinset dieselben zu 'olgenden Bedingungen!
Obligationen » 4'/s "/«

auf l Jahr fest angelegt nnd sodann nach erfolgtcr Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar

Obligationen à 4'/a°/v
zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.

Cassascheine à 4 °/o

zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.
Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückbeznges, ohne

Provisionsberechnnng. Die Verwaltung.

Die (Mschmeii",55
das Zentralorgan der Katholiken des Kantons St. Gallen, erscheint mit Ausnahme des Montag
täglich und bat nicht bloß im Kanton St. Gallen, sonder» auch in der ganzen Osi- und
Aentralschweiz einen ausgedehnten Leserkreis. Außer dm n.mcsteu Nachricht» ans allen
Kantonen der Schweiz und ans dem Auslande enthält das Blatt Originalberichto ans der
BundcSstadt nnd Correspondent» aus allen Theilen der Schweiz und unter wirst die anftauchcn-
den Tagessragen einer gründlichen nnd sachlichen Prüfung, wofür ihm eine Reihe gewandter
und tüchtiger Mitarbeiter zur Seite stehen

Inserate finden in der „Ostschweiz" die weiteste Verbreitung und billigste Berechnung
Der Abonncmcntspreis des Blattes beträgt für die ganze Schweiz jährlich nur Fr. t 1.40.

halbjährbch Fr. 5. 70; vierteljährlich Fr. 3. —.
Ncueintrctcnde Abonnenten erhalten die „Ostschweiz" bis Neujahr gratis. 5iD

Kerder'sche Fîerl'agshandlnng in Isreitinrg (Kaden).
Soeben isi erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen!

Brugier, G., KurfetltllrgiHe Erklärung der hl. Messe.
Für Schule nnd Christenlehre. Mit Approbation des hochw. Herrn CrzbiscbosS von
Freibnrg. Dreizehnte Auflage. Mit einer» Titelbild. 16°. (ll nnd >74 S.) 30 Cts.
geb in Pappe mit bronziertem Umschlag 40 Cls, mit bronziertem Umichtag. lackirt
und mit Scheide 50 Cts. ; in Halbteinwand mit Goldtitel nnd gedrucktem Umschlag 50 Ct.

Kneip, lt.. Kroße Wüsche Geschichte
»ebmigttirg nnd Empfehlung. Zweite Auflage. Mit r>d Bilder» und einem Titelbild.
>2° Vllt und >90 S.) 70 ClS ; geb. in Halbteinwand 80 Cts.

Kleine Wüsche Geschichte
Auslage. Mir 33 Bildern. 12°. (VI nnd 83 S.) -it) Cts. geb. in Halbicinwand r>0 Cls.

Pfaff, M>, Das christliche Kirchenjahr. LZNÄZS
und Christenlehre. Liebst rinm Anhange, religiöse Lieder für die Festzeilen enthaltend.
Mit Approbation des bochw. Herrn ErzbischosS von Freiburg. Drille, verbesserte Auf-
tage. 16°. - tV und l!8S.) 40Cts.; geb. in Pappe mit bronzieUem Urnschlag 55 Cls.
mit bronziertem Umschlag, lackirt, mir Scheide 65 Cts.,- in Hatbleinwand 65CtS. (57

Dos Depot der Lîirchemmilliuànverktgs- und Sortimentshundtung
von

5, Fkiliitg in Rksensbiirg
umfaßt alle im Cäcilicnvereiimkataloge enthaltenen Kiichcnmusikali», Broschüren ?c. Ferner
von weltlicher Musik oie sämmtlichen Nummern der billigen Ausgaben von Litolfs, Peters
Breilkopf nnd Härtet.

Answah'lseudnngen werde» gerne gemacht, nnd waS nicht ans Lager isi, schnellstens besorgt

Mit Werthschäpung
Franenfcld, im Juli 1884.

29'- Javer Wurst.

Unterzeichneter' empfiehlt eine sehr schöne Auswahl von

gebundenen Heöetbüäiern
in Leinwand und Leder. B. Schtvelldimann.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn-




	

